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Abonnements-Einladung.
Am 1. Mai eröffnen wir ein neues Abonnement

anf unſer „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“
und bitten wir alle Freunde unſeres Blattes, alle Freunde
der Arbeiterſache, für weiteſte Verbreitung desſelben
Sorge tragen zu wollen.

Daß mit dem ſeit dem 1. April erſcheinenden „Volks
blatte“ einem wirklichen Bedürfniſſe entſprochen worden
iſt, beweiſt die rege Unterſtützung, die uns durch zahl
reiches Abonnement ſowohl als auch durch Mitarbeit
an dem Blatte zu teil geworden.

Noch aber ſind wir nicht ſo beſtellt, um ſo viel
bieten zu können, daß die Anſprüche aller befriedigt
werden können, dazu iſt zunächſt notwendig, daß die
Arbeiter unſerem „Volksblatt“ immer neue Abonnements
zuführen das iſt aber nicht bloß notwendig, um
das Blatt finanziell ſicher zu ſtellen, das iſt namentlich
und hauptſächlich geboten, um die Sache, welcher unſer
Blatt gewidmet iſt, auch den uns noch indifferentGegenuherſtehenden zu unterbreiten, um diejenigen, welche

über das Wie und Was der Sozialdemokratie ſich noch
im unklaren befinden, über unſere gerechte Sache auf-
zuklären.

Das „Volksblatt“ wird wie bisher neben politiſchen
Leitartikeln und einer gedrängten Rundſchau alle für
die Allgemeinheit wichtigen lokalen Neuigkeiten bringen,
ſowie auch der Unterhaltung entſprechenden Raum ge-
währen. Es wird aber auch dem am 6. Mai zuſammen
tretenden Reichstage die nötige Aufmerkſamkeit widmen
und die Leſer über die Verhandlungen auf dem Laufenden
erhalten.

Abonnements auf das „Volksblatt“ nehmen außer
der Expedition, Geiſtſtraße 24, 2. Hof. II, ſämtliche
Filialexpeditionen und Austräger entgegen. Der
Abonnementspreis beträgt monatlich 50, vierteljährlich
1.50 Pf. bei freier Zuſtellung.

Alſo auf Freunde, Arbeiter, unterſtützt Eure Preſſe,
ſorgt für weiteſte Verbreitung derſelben im Intereſſe
der Sache, welche wir verfechten, und wendet Euch ab
von einer Preſſe, die in einſeitiger Weiſe die Intereſſen
des Kapitals vertritt und unter dem Deckmantel der
Arbeiterfreundlichkeit oder Unparteilichkeit die Arbeiter
von ihrer wahren Lage abzulenken und ſie gegen diePartei des arbeitenden Volkes einzunehmen beſtebt iſt.

Ein wahrer Freund der Arbeiterſache, ein klaſſen-
bewußter Arbeiter kann nur ein ausgeſprochenes Arbeiter

blatt ein Blatt, welches auf dem Boden der Arbeiter
partei ſteht, unterſtützen.

Redaktion und Expedition
des „Volksblattes für Halle und den Saalkreis“.

20) Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

Der Fußweg war wohl, nicht ſelten dicht am felſigen
Abhang hinlaufend, ziemlich gefährlich zu begehen aber
bei der herrſchenden Mondhelle ſchien es minder
ſchwierig, ſelbſt während der Nacht auf ihn hinauf-
ukommen. Dazu war es heute ſtill, kein Luftzug regteſich nur das zitternde Mondlicht webte über den

blitzenden Schneemaſſen hin und her.
Sie waren ſchon ein ziemliches Stück emporgeſtiegen,

als Jakob Barthold endlich begann.
„Jch hab' was auf dem Herzen, Holzbauer, was ich

euch ſagen möcht'!“ ſprach er zögernd und ſtockend.
Der Angeredete wandte den Kopf und ſah ihm ver-
wundert und neugierig zugleich ins Geſicht.

„So?“ machte er überraſcht. „Dann ſagt's eilig;
denn ich möcht' nicht, daß ihr mit mir noch weit ins
Gebirg hinauflauft!“

Es ſchien, als ob der junge Schmied durch dieſe
Worte wieder eingeſchüchtert worden wäre; denn er
brauchte einige Minuten, bis ihm die Fortſetzung ſeiner
Rede gelang.

„Vielleicht hat's euch ſchon g'ſchwant, Holzbauer,“
ging er, wenn auch mit einer gewiſſen Befangen-

heit, jetzt gleich auf die Sache los. „Mich zieht was

1. Jahrg.

Wer hetzt?
Jn dem Aufrufe der ſozialdemokratiſchen Reichstags

fraktion, welcher den deutſchen Arbeitern in dringlichſter
Weiſe abrät, den 1. Mai zu einem Arbeiterfeiertage zu
machen, war u. a. geſagt worden, daß die Preßorgane
der Bourgeviſie große Hoffnungen auf den erſten Mai
ſetzen, inſofern als ſie erwarteten, daß dieſelbe zu Kon
flikten der Arbeiter mit der Staatsgewalt führen würde.
Dieſer Satz des Aufrufs wurde von den Blättern,
welche ſich getroffen fühlten, für eine „ſtereotype
Hetzerei“ erklärt. Das mochte nun ſchon hingehen,
und wir haben ſo bemerkt die „Berliner Volks-
Zeitung“ weiter keine Notiz davon genommen. Es
gern wenn nach dem Aufrufe der ſozialdemokratiſchen

eichstagsfraktion wenigſtens die „Hetzerei“ auf der
andern Seite aufhörte.

Wie es damit aber in Wahrheit ſteht, zeigt die
neueſte Nummer der „Magdeb. Ztg“. Da es ſich
leider nämlich leider! im Sinne des angeführten
Blattes nicht mehr beſtreiten läßt daß die Regie
rung den geſetzlichen Arbeiterſchutz fördern, daß ſie ſo
gar das Sozialiſtengeſetz aufheben und Entſetzen
über Entſetzen! in die Achtſtundenagitation der
Arbeiter nicht gleich mit Bomben und Kartätſchen
fahren will, ſo wird zunächſt mit der Miene der
Kaſſandra erklärt, die „notwendige Folge“ davon ſei
„eine ſehr beträchtliche Steigerung der Begehrlichkeit
in den Arbeiterkreiſen“ und „es dürfe nicht verſchwiegen
werden, daß viele Kreiſe des Bürgertums mit Sorge
einer Zukunft entgegenſehen,“ in welcher das Sozialiſten
8 nicht mehr beſtände. Nach dieſem melancholiſchen

toßſeufzer wendet die „Magdeb. Ztg.“ ihr in patrio
tiſcher Sorge rollendes Auge von der Regierung ab,
und haranguiert die „Energie und Entſchloſſenheit des
Bürgertums, insbeſondere der Arbeitgeber,“ die „offen-
bar maßloſen Forderungen mit aller Entſchiedenheit
entgegenzutreten hätten. Es heißt dann vörtlich
weiter

„Unter dieſem Geſichtspunkt ergiebt ſich nach unſerer
Meinung die Stellung, welche die Arbeitgeber gegen-
über der etwaigen Forderung der Arbeitsausſetzung am
1. Mai einzunehmen haben, von ſelbſt. Die ſozial-
demokratiſche Parteileitung hat aus auf der Hand
liegenden Gründen der Arbeitsruhe am 1. Mai wider-
raten. Trotzdem haben in den letzten Tagen wieder
zahlreiche Verſammlungen die Ruhe beſchloſſen, um den
agitatoriſchen Zweck des internationalen Arbeiterfeier-
tages voll und ganz zum Ausdruck zu bringen.
Jede Nachgiebigkeit der Arbeitgeber in dieſem Punkte
wäre ein Fehler, der ſich in Zukunft ſchwer rächen
würde.“

rührender Treuherzigkeit.
Der Holzbauer blieb ſtehen und umſchloß ſein Ge

ſicht mit einem forſchenden Blick.
„'s treiben zwei ihr Weſen in Hegmar's Haus,“

ſagte er ſehr trocken und ſcheinbar jetzt nicht im mindeſten
überraſcht „ihr müßt mir ſagen, welche“

„Helene!“ fiel Jakob Barthold raſch und leb-
haft ein, und es war, als ob ſein Herz aufjauchzte und
ſich im Jnnerſten zuſammenkrampfte zugleich.

Jener wiegte einige Augenblicke lang nachdenklich
das Haupt.

„'s wäre mir freilich lieber geweſen, ihr hättet mir
den Namen der andren genannt,“ erwiderte er ruhig,
wie für ſich mit ſtillen Gedanken beſchäftigt. „Aber
es iſt euch ins Herz gefahren, und da gilt's gleich,
woher es geblitzt“! fügte er lauter und bewegter hinzu.
„Uebrigens macht's eurem Geſchmack alle Ehr', man
mag keine ſchön're Dirn finden rundum, und 's ſteckt
ein laut'rer Kern in ihr, ſie hat's von der
Mutter her.“

Der junge Meiſter ſah ihn freudeſtrahlend an,
hätte er auch ein ſchönres Lob hören können über das
Mädchen, dem er all' ſein Fühlen und Denken zu
gewandt

„Aber ſie hat auch ihren Kopf für ſich, und vor
allem, iſt ſie auch nicht zu g'ſcheidt, Meiſter?“ fragte
der Holzbauer mit ehrlicher Offenheit.

„Das könnt' ſich geben,“ antwortete Jakob Bart-

Wenn das nicht „gehetzt“ iſt, möchten wir einmal
wiſſen, was dann eigentlich „gehetzt“ ſein ſoll. Es
liegt nicht der geringſte Anlaß zu der Annahme vor,
daß der Aufruf der ſozialdemokratiſchen Fraktion von
den Arbeitern nicht berückſichtigt werden wird. Jns-
beſondere der letzte, von der „Magd. Ztg.“ ſelbſt in
geſperrtem Druck wiedergegebene Satz heißt in ehrlichem
Deutſch: es iſt für alle Zukunft mit der polizeilichen
Unterdrückung der arbeitenden Klaſſen vorbei, wenn
am 1. Mai nicht dieſes Krawall'chen oder Putſch'chen
hervorgerufen wird.

Daß übrigens Syſtem in dieſer „Hetze“ iſt, beweiſt
die Thatſache, daß heute abend die „Berliner Poli-
tiſchen Nachrichten“, das öffiziöſe Organ der Groß-
induſtriellen, mit den albernſten Tiraden in dasſelbe
Horn ſtoßen, wie die „Magdeburgiſche Zeitung“. Da-
durch gelangt, um den geſchmackloſen Ausdruck des
letztgenannten Blattes zu gebrauchen, der „agitatoriſche
Zweck“ dieſes Treibens „ganz und voll zum Ausdruck.“

Nun, wir hoffen, daß die Arbeiter einen dicken
d durch die verwünſcht geſcheite Rechnung machen
werden.

Dolitiſche Aeberſicht.
Ueber eine ſeltſame Polizeiverordnung wird der

„Frankfurter Zeitung“ aus Weſtfalen berichtet. Danach
ſollen die Behörden eine aus alter Zeit ſtammende
Polizeiverordnung erneuert haben, wonach ſie den
Wirten, in deren Lokalen bergmänniſche oder andere
Verſammlungen ſtattfinden ſollen, verbieten, zwei Stunden
vor, während und zwei Stunden nach der Verſammlung
eiſtige Getränke zu verabreichen. Infolgedeſſen weigernſich die Wirte, ihre Lokalitäten herzugeben. Die dortigen

Arbeiter haben gegen dieſe Polizeiverordnung bei dem
Miniſter des Jnnern petitioniert. Zuletzt kramt
man noch ſonſt etwas heraus und ſtattet es mit Geſetzes
kraft aus.

Zur Naturgeſchichte der Sachſengängerei
ſchreibt man uns: Die Leſer wiſſen wohl, was man
unter „Sachſengängerei“ verſteht es ſind das die
jährlichen Wanderungen von Arbeitern aus den öſt-
lichen Provinzen Deutſchlands, namentlich aus Schleſien,
nach dem mittleren und weſtlichen Deutſchland; früher
gingen dieſe Wanderungen meiſt nur bis nach Sachſen

daher der Name. Die Sachſengänger ſind meiſtens
Maurer, Erdarbeiter und Landarbeiter. Sie gehen
Anfangs April auf die Reiſe und kehren im Herbſt
zurück. Die Familien bleiben zu Haus und leben von
dem Geld, welches der Ernährer ſchickt. Es leuchtet
ein, daß dies ganz unnatürliche Zuſtände ſind, und
die Frage drängt ſich auf, wie kommen Arbeiter dazu
hold zuverſichtlich. „Jch hab' auch ſo manches gelernt
außer meinem Schmiedehandwerk und glaub' wohl, ich
vermöcht' über dies und das gut mit ihr zu plaudern.“

Der Holzbauer nickte zuſtimmend.
„Jhr wüßt, ſie hat lang im großen Paris gelebt,“
ſagte er gleichwohl ſehr ernſt, wie, um kein Be-

denken zu verſchweigen, „und ſie hat dort eine ganz
andre Luft eingeſogen, als ihr ſie zu atmen gewöhnt,
und es iſt euch wohl nicht fremd, daß ſie wegen des
Bruders, den der Krieg weggerafft“

„Sie ſagt' mir's ſelbſt, wir ſprachen davon,“ fiel
der Meiſter zögernd ein, wie um dieſen Punkt zwiſchen
ihm und dem Holzbauer nicht weiter zur Erörterung
kommen zu laſſen.

„Jhr redet mit ihr ſelbſt, nicht alſo mehr drüber,
als ſie euch, ſoviel ich gehört, an der Kirchweih merken
ließ rief dieſer überraſcht.

„Nun, dann brauch' ich euch davon nichts weiter zu
ſagen, ich fürcht', ihr wißt genug, wie ſie über alle,
die drüben von jenſeits des Rheinſtroms, denkt, und
es iſt euch auch nicht fremd, daß ſie's mit dem Prahler,

mit Fritz Kolin hält“ ſetzte er wie in plötzlich
über ihn gekommenen Zorn hinzu.

Es traf Jakob Barthold ins innerſte Herz, wie er
hier von dem Holzbauer ſeine Befürchtungen in bezug
auf das natürliche Verhältnis zwiſchen dem eben
nannten und dem geliebten Mädchen, die ſo lang ſchon
und unausgeſetzt an ihm genagt, geteilt und beſtätigt



Frau und Kind auf ein halbes Jahr jährlich zu ver-
laſſen und ſo lange auf die Annehmlichkeiten des
Familienlebens zu verzichten? Die Antwort wird von
den Leuten gegeben, wenn man ſie fragt.

Einige Sachſengänger, mit denen ich dieſer Tage ge-
ſprochen, ſchilderten ihr Leben „daheim“ in Ober-
ſchleſien wie folgt:

Wir ſind auf unſerem Dorfe ganz abhängig von den
Gutsbeſitzern. Sie bezahlen einen Tagelohn von 30

ſchreibe 30 Pfennigen, dazu die Koſt. Die Koſt
berechnen ſie auf 1 Mk. 60 Pf., ſie iſt aber nicht die
Hälfte, nicht den dritten Teil wert. Und wie kann man
hiermit eine Familie ernähren? Die Gutsbeſitzer ſind
wütend, daß wir in die Fremde gehen; ſie ärgern ſich,
daß wir nicht für 30 Pf. bei ihnen arbeiten. Sie
chikanieren uns in jeder Weiſe insbeſondere auch
durch Hinaufſchrauben der Steuern.

Auf meine Einwendung. das beſte Mittel, dieſen
Chikanen zu entgehen, ſei, ganz auszuwandern und da,
wo ſie ihr Brot verdienten, auch ihren Wohnort auf-
zuſchlagen wurde mir erwidert, der Sommer-
verdienſt ſei ſehr prekär, und ſie könnten nicht darauf
rechnen, nächſtes Jahr an demſelben Ort ihr Unter-
kommen zu finden. Daß dies troſtloſe Zuſtände ſeien,
geſtanden ſie zu: „Aber was ſollen wir thun? Leib-
eigene für 30 Pf. den Tag werden wir niemals wieder

Eine ähnliche Geſchichte haben ſo ziemlich alle
„Sachſengänger“ zu erzählen. Und ſo ſehr es das
Selbſtbewußtſein eines an der Spitze der Ziviliſation
marſchierenden Kulturvolkes verletzen mag, die
Thatſache ſteht feſt, daß ein großer Teil der deutſchen
Reichsbürger noch ein Nomadenleben primitivſter Art
führt.

Die Gegner der Sozialreform, ſelbſt der
beſcheidenſten Sozialreform, ſind nicht bloß in den
Kreiſen der Großinduſtriellen zu finden, ſie ſitzen auch
im Bundesrat. So wendet ſich das Organ der
ſächſiſchen Regierung, die „Leip. Ztg.“, in einem Leit-
artikel in anbetracht der mit immer größerer Be
ſtimmtheit auftretenden Gerüchte, daß man auch in
Deutſchland gewillt ſei, das Verbot der Kinderarbeit
in den Fabriken bis zur Entlaſſung aus der Volksſchule
auszudehnen, gegen jede weitere Einſchränkung
der Kinderbeſchäftigung. Das klinge zwar, ſo ſagt ſie,
wenig reformfreundlich, aber aus Gründen der inter
nationalen Konkurrenz und nicht zuletzt im Jntereſſe
der Arbeitnehmer erſcheine eine derartige Forderung
als notwendig. Die letzteren ſeien vielfach auf den
kleinen Nebenverdienſt ihrer Kinder mit angewieſen und
viele derſelben ſeien auch froh, ihre Kinder ſelbſ

haben, nachdem ſie die Univerſität beſucht, ſich litterariſcher
Thätigkeit gewidmet. Gegenwärtig haben dieſelben
folgende Berufsthätigkeit: 7 gehören der Tabaksbranche
als Händler, Fabrikanten und Arbeiter an, 2 ſind
Tiſchler, 2 Buchdrucker, je 1 Hutmacher, Lithograph,
Lederhändler, Gaſtwirt, Gärtner, Schuhmacher, Speiſe
wirt, Kehlleiſtenfabrikant. 2 ſind Kaufleute, 1 Rechts
anwalt, 12 ſind als Schriftſteller oder Redakteure thätig,
1 iſt Partikulier.

Nach den ſoeben zum Abſchluß gelangten
Ermittelungen über den Umfang der „Sachſengängerei“
im Jahre 1889 haben nicht weniger als 22616 Arbeiter
aus dem Regierungsbezirk Oppeln der Heimat den
Rücken gekehrt, um auswärts beſſeren Arbeitsverdienſt
zu ſuchen. Dieſe bis jetzt größte Zahl wird aber in
dieſem Jahre unzweifelhaft noch übertroffen werden, da
durch die Abſperrung der Grenze gegen die Schweine
einfuhr, wodurch die Lebensbedingungen in Oberſchleſien
ſo außerordentlich verſchlechtert worden ſind, der kraſſe
Unterſchied zwiſchen den Löhnen in Oberſchleſien und
Sachſen um ſo deutlicher zu tage getreten iſt.

Die jüdiſchen Einjährigen ſollen nach dem frommen
„Reichsboten“ an dem Luxus unter den EinjährigFrei-
willigen ſchuld ſein. Schade, daß keine jüdiſchen
Offiziere in der Gardekavallerie dienen, ſonſt würden
ſicherlich auch dort die Juden als Prügelknaben für den
vom Kaiſer gerügten Luxus hingeſtellt werden.

Amerika. Ein von allen amerikaniſchen Staaten
beſchickter Kongreß hat ſoeben den Beſchluß gefaßt, alle
Streitigkeiten, die zwiſchen amerikaniſchen Republiken
und europäiſchen Staaten entſtehen könnten, ſchieds-
richterlich beizulegen. Dieſer Beſchluß, der ohne Zweifel
die Billigung der verſchiedenen Staaten Amerikas
erhalten wird, iſt den Völkern Europas eine beſchämende
Mahnung, ſich nun auch endlich aufzuraffen aus dem
faulen Sumpfe des Militarismus und einzulenken in
die Bahnen der Freiheit, des Friedens und der
Humanität.

Lokales.
Halle, 24. April.

Der Magiſtrat macht bekannt: Nach dem von
den ſtädtiſchen Behörden feſtgeſtellten Haushaltungs-
plane wird die Kommunal- Einkommenſteuer für
das Rechnungsjahr 1890/91, wie im Vorjahre, durch
100 Proz. zur Staats-Klaſſen- und klaſſifizierten Ein
kommenſteuer, die Grund und Mietsſteuer dagegen
mit 2' Proz. vom Nutzungswerte und beziehungsweiſe
mit 5 Proz. vom Mietswerte der Grundſtücke erhoben.

den Fabriken beaufſichtigen zu können. Dieſe
würdige Heuchelei könnte doch als zu veraltet end
einmal von dieſen „Kinderfreunden“ beiſeite gen
werden. Jedenfalls läßt das Vorgehen der „Leip.
Ztg.“ darauf ſchließen, daß die Vertreter der ſächſiſchen
Regierung im Bundesrat für eine weitere Einſchränkung
der Kinderarbeit nicht zu haben ſein werden.

Die Hamburger Genoſſen konnten bisher die
polizeiliche Erlaubnis zur Abhaltung einer öffentlichen
Verſammlung behufs Beratung der vorgeſchlagenen
Manifeſtierung am 1. Mai nicht erlangen. Der Polizei
chef, Senator Bachmann, teilte den Anmeldern mit, die
Polizei würde auch am 1. Mai keinerlei Volksverſamm-
lung geſtatten.

Von den 35 ſozialdemokratiſchen Reichstags-
Abgeordneten haben 4 als Schloſſer, 4 als Tiſchler,
5 als Zigarrenmacher, 2 als Schuhmacher, 2 als Buch-
drucker, je 1 als Hutmacher, Lithograph, Gerber, Fleiſcher,
Sattler, Gärtner, Former und Klempner ausgelernt.
2 haben das Kaufmannsfach erlernt. 1 Abgeordneter
iſt Rechtsanwalt, 1 Chemiker, 1 gehörte dem Lehrer-
ſtande, 1 dem Offizierſtande an, und 3 Abgeordnete

Die Klaſſenſteuer und auch die Kommunal-Einkommen-
ſteuer iſt von den zur 1. und 2. Stufe Veranlagten

ieht zu entrichten. Außerdem bleibt die Klaſſenſteuer
z Stufen 3 bis 12 für die Monate Juli, Auguſt

und September unerhoben.
Geſtern Mittag gegen 1 Uhr verunglückte die

Ehefrau des Tiſchler Jmmerſchied zuCröllwitz dadurch,
daß eine feine Equipage mit zwei ſchwarzen Rappen
in vollem Trabe in der großen Ulrichſtraße auf einer
breiten Stelle dem Münchener Brauhaus und dem Fleiſcher
Schütz gegenüber, die Frau umrannte und überfuhr.
Ohne ſich um die Arbeiterfrau zu kümmern, fuhren die
drei Herren ruhig weiter, auch wußte niemand, wem
das Geſpann gehörte.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 23. April.

z. I. Die Stadt Torgau, vertreten durch Herrn
Rechtsanwalt Triebel, klagte wider den Fiskus, ver
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kaſſe. Klägerin ſtützt ihr Recht darauf, daß die preu
ßiſche Regierung von der kurſächſiſchen Regierung dieſen
Zuſchuß, ohne denſelben zu beanſtanden, mit über-
nommen und bis zum Jahre 1889 ſtets gezahlt habe.Beklagte macht geltend, daß ſolche Zuſchuſſ zu jeder

Zeit widerrufliche Unterſtützungen ſeien. Behufs Be
ſchaffung der Akten der kgl. Regierung zu Merſeburvom Jahre 1821, worin nachgewieſen werden ſoll, daß

die Regierung den Plan der Gehälter der Lehrer mit
dieſem Zuſchuß rechtskräftig anerkannt hat, wird der
Termin vertagt. 2. Das gleiche Schickſal fiel auf die
Streitſache des Rittergutsbeſitzers Herrn Beier wider
den Fiskus. Hier handelt es ſich um eine Forderung
von 170000 M., welche Herr Beier mehr verlangt für
ein an der Bahn in Halle gelegenes und an den Fiskus
abzutretendes Grundſtück. Da bei der Begutachtung
den Herren Sachverſtändigen ein Jrrtum unterlaufen,
wurde ein neuer Termin auf den 18. Juni d. J. vor
mittags 11 Uhr angeſetzt.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend den 19. d. M. fand im Saale

des Herrn H. Sanow (Steinweg) eine Verſammlung
des Vereins der Fabrik- und anderer Arbeiter ſtatt.
Der Vorſitzende, Herr Brandt, eröffnete die Ver
ſammlung abends 9 Uhr und erteilte Herrn Hof-
meiſter das Wort zu ſeinem Vortrage: „über Wert
und Aufgabe der gewerkſchaftlichen Organiſation“, mit
welchem er bei den Anweſenden lebhaften Anklanfand. Nach lebhafter Diskuſſion wurde der Aufruf

der Lohnkommiſſion der Maurer: „Wie ſtellen wir
uns zum 1. Mai“ einer Beſprechung unterzogen und
ging die Meinung der Anweſenden dahin, den 1. Mai
durch Abhaltung von Verſammlungen zu feiern. Zu
Punkt 3 „Verſchiedenes“ wurde beſchloſſen, die Ver
ſammlungen nicht mehr Sonnabends, ſondern Montags
ſtattfinden zu laſſen, und ſchließlich zum Abonnement
auf das „Volksblatt“ eingeladen. Der Schluß der
Verſammlung, in welcher ſich zahlreiche neue Mit
glieder zur Aufnahme gemeldet, erfolgte gegen 11 Uhr.

Die Töpfer hatten geſtern Abend nach Tſchepke's
Reſtaurant eine öffentliche Verſammlung einberufen.
Der hier zur Generalverſammlung der ZentralKranken-
kaſſe als Delegierter anweſende Herr Heinke hielt
einen Vortrag über die Bedeutung der Verkürzung der
Arbeitszeit. Wir leben in der Zeit der Sozialreform,
ſo begann Referent. Vor nunmehr bald eiuem Jahre
tagte in Paris ein internationaler Arbeiterkongreß, der
ſich mit Arbeiterfragen beſchäftigte. Vor kurzer Zeit
wurde ein ähnlicher Kongreß in Berlin abgehalten.
Während der erſte das Werk von Muillionen
zielbewußter Arbeiter aller Kulturländer war, war der
zweite das Werk eines Einzelnen. Der einzelnen
Perſon iſt es aber unmöglich, dem heutigen Wirtſchaftsſyſtem entgegenzutreten, ſelbſt wenn ſie mit der größten

Macht ausgeſtattet ſei. Referent kommt auf die
Geſchichte des Altertums zu ſprechen, um ſie mit den
jetzigen Verhältniſſen zu vergleichen. Zum Mittelalter
übergehend beweiſt Referent ſtatiſtiſch, daß die heutige
ſoziale Lage des unterſten Standes trotz aller Kultur
ſich bedeutend vrſchlechtert habe. Die heutigen Sozial
reformer könnten, wenn ſie wollten, vieles vom Mittel
alter lernen. Das, was heute von maßgebender Stelle
verkündet wird, hat Laſſalle ſchon in den 60er Jahren
gefordert, desgleichen alle hervorragenden Arbeiterfreunde.
Dieſelben wurden aber damals dafür verfolgt. Soll
eine wirkliche Sozialreform eingeführt werden, ſo iſt
es vor allen Dingen notwendig, daß alle Klaſſenunter
ſchiede verſchwinden. Freies, gleiches und direktes
Wahlrecht zu allen Verwaltungen, Aufhebung aller

treten durch Herrn Rechtsanwalt Keil, auf Zahlung
eines jährlichen Zuſchuſſes von 52 M. an die Schul

Zölle, Verſtaatlichung des geſamten Grund und
Bodens und aller Produktionsmittel, um ſo der

fand. Er ſchritt plötzlich langſamer und drückte ſich
auf dem ſchmalen Pfad empor an den Freund hinan.

„Jch hört's ſchon öfter im Dorf und hab's an den
beiden, ſo oft ich ſie zuſammen ſah, wohl merken müſſen,“

antwortete er dumpf und verſank, in ſich hinein-
brütend, mit einemmale in tiefe Traurigkeit.

„Seht, das meint' ich eben,“ begann der Holzbauer
ebenfalls wieder ſehr ernſt, „als ich euch ſagt', s wär'
mir lieber, dic and're hätt's euch angethan. Aber, ich
ſprach's auch nur das Herz und die Lieb' ſind zwei
ſonderbare Ding' und fragen nicht viel, wo's zünd't
und wer ſich verbrennt, 's wird aber manchsmal
eine gar ſchöne Flamme d'raus, wenn der Wind im
Anfang auch anders pfiff, als er ſollt', und ihr
braucht drum 's Haupt nicht zu ſenken, Meiſter, und
die Kourag' zu verlieren! Auf mich könnt' ihr zählen,

s würd' mich ſelber wurmen, wenn der Laff' Kolin
die Helen' heimführt' und 's blanke Geld vom Trauben-
wirt zum übrigen ſchüttet! Sobald ich Gelegenheit
hab', nehm' ich ſie wahr und ſetz' dem Alten und der
Jungfer den Kopf zurecht!“

Jakob Barthold hob das Haupt wieder freudig zu
dem Holzbauer empor, ſtreckte ihm in ſeliger Haſt
beide Hände entgegen und faßte und drückte ihm feſt
und innig die ſeinen.

„O, wenn ihr das könntet und wolltet, Holzbauer,
liebſter Freund“, kam es voll tiefſter Rührung aus
ſeinem innerſten Herzensgrunde herauf, „wie wollt' ich
euch danken!“

„Still, Meiſter! Was der Holzbauer vermag, das
thut er gern und gewiß, und dazu braucht's nicht vieler
Wort'!“ ſagte der brave Mann in ſeiner biederen,
gutmütigen Rauheit.

„Aber, 's ſei zum Abſchied!“ ſetzte er hinzu, die eine
Hand zwiſchen den ſeinen heraus ziehend und ſo die
Rechte des jungen Schmieds umklammernd. Der
Heimweg wird euch zu lang, und die Luft wird kälter,
wie mich's dünkt! Habt ſchönen Dank für's an
genehme Geleit und 's Vertrau'n, das ihr mir g'ſchenkt!
Und tragt den Kopf hübſch auf und g'rad, und der
Jan den Mond lenkt, ſei euch günſtig im neuen
Jahr!“

Damit hatte er ſich von ihm losgemacht und bei
den letzten Worten mit der Rechten halb ernſt, halb
in fröhlicher Laune, wie es ſeine Art war, zu dem
klar leuchtenden Geſtirn, das gerade über ihren Häupten
ſtand, hinaufgewieſen. Ehe es der junge Meiſter
hindern konnte, war er davon geſchritten und, kaum,
daß dieſer ſeine hohe kräftige Geſtalt noch einmal
Dank erfüllten Aug's umſchließen konnte, um die Felſen
ecke, die hier ſchroff nach dem Wege herabfiel, ver-
ſchwunden.

Eine Weile noch blieb Jakob Barthold auf derſelben
Stelle ſtehen. Wie in ſtiller Andacht ſah er zum
mwondhellen Himmel hinauf, und es war ihm, als
müßte er beide Hände falten und emporheben, Heil

dem Holzbauer das Herz eingab, um ſeinem und
Helenens Glück förderlich zu ſein.

Es war eine herrliche Winternacht. Wie das ſilberne
Mondlicht in den verſchneiten Grund zu ſeiner Seite
herabfiel, und wie es wieder blitzend und glitzernd von
den blendend weißen Schneelichtern drunten heraufkam!

Und wie regungslos und ſchweigſam die hohen Fichten
und Tannen am Wege ſtanden, ganz von der weißen,
glänzenden Maſſe beſchwert und von funkelnden Kri-
ſtallen überſät! Welch' geheimnisvolle Stille und Ruhe
um ihn waltete, wie zauberhaft und ſchön der Himmel
vor ihm anzuſehen war! Nicht einmal ein Vogel, der
flugmüd die Luft durchzog, nicht einmal ein ſcheues
Wild, das an den Baumrinden kniſperte oder das
bergende Lager ſuchend zur Tiefe ſchlich!

(Fortſetzung folgt.)
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Beim Heiratsvermittler. Vermittler: Eben
iſt eine neue Sendung brillanter Heiratskandidaten
angekommen

Dame: Meine Mietgift iſt nicht groß
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Stimmzettel, deſto eher gelangen wir zu derſelben.
Reicher Beifall lohnte den Redner. Die Diskuſſion

N ſchutzgeſetz abgelehnt habe. Wäre der vorgelegte Ent-

„Die heute am 22. April in Tſchepke's Reſtaurant

durch Jnangriffnahme und Einführung von geſunden

e W W e mnene

Wucherei mit dem Grund und Boden erfolgreich die
Wurzel abſchneiden zu können. Redner beſpricht die
Schädlichkeit der Kinderarbeit und den daraus er-
wachſenden Nachteil für die Geſellſchaft, die Geſetz
gebung müſſe entſchieden dieſelbe unterſagen. Der
Uebergang zu einer beſſeren Geſellſchaftsordnung koſte
noch viele Kämpfe. Bemächtigen wir uns immer mehr
der politiſchen Körperſchaften vermittelſt der Waffe der

war, da viele tüchtige Redner anweſend, eine intereſſante.
Hervorzuheben ſind die Ausführungen des Herrn
Jakobei. Nicht die Kongreſſe in Paris und Berlin,
ſondern die zielbewußten Arbeiter ſind es, welche die
Sozialreform angeregt. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
iſt nur die ausführende Perſon für den Willen der
Arbeiter. Es iſt nur eine große Verdrehung der That
ſachen, wenn man die Redner der Sozialdemokratie als
Hetzer und Wühler bezeichne. Die in den letzten Jahren
ausgebrochenen Streiks erkennt Redner als einen Wider-
hall aus dem Volke, weil ein früherer Reichstag das
von der ſozialdemokratiſchen Fraktion eingebrachte Arbeiter

wurf Geſetz geworden, würden alle Lohnkämpfe unter-
bleiben. Folgende Reſolution wurde angenommen:

tagende öffentliche Töpferverſammlung iſt mit allen
Rednern einverſtanden und erklärt, daß eine Beſſer
ſtellung der gedrückten Lebenslage der Arbeiter nur

und vernünftigen ſozialen Reformen hergeſtellt werden
kann, zu deren Verwirklichung ſich alle Anweſenden zur
Mitarbeit verpflichten.

Auf eine öffentliche Einladung der Lohn-
kommiſſion der Maurer hatten ſich geſtern Abend die
Vorſtände reſp. die Vertrauensleute faſt ſämmtlicher
Gewerkſchaften im Saale der Moritzburg eingefunden,
um über die Art der Feier des 1. Mai zu beraten.
Die Mehrzahl der Anweſenden waren der Meinung,
von einem Ruhenlaſſen der Arbeiten Abſtand zu nehmen,
jedoch ſollte es denjenigen, welche zu feiern in der Lage
ſind, überlaſſen bleiben, durch Ausflüge und dergl. den
1. Mai feſtlich zu begehen. Nach langer Beratung
wurde der Antrag, den einzelnen Gewerkſchaften es zu
überlaſſen, wie ſie denſelben feiern wollen, angenommen.

Generalverſammlung der Zentral-Kranken- und
Sterbekaſſe der Töpfer und verwandten Berufsgenoſſen.
Schluß. Die Kommiſſion zur Vorberatung des 8 7
(Unterſtützungéfrage) hat ihre Arbeiten beendet. Alle
Anträge dahin gehend freien Arzt und Medizin im
Erkrankungsfalle zu gewähren, werden abgelehnt. Die
Unterſtützung beirägt auf Beſchluß
für Mitgid. der 1. Klaſſe für die erſten 3 Tage 1.25 M.

2 t.

—w—J

3. r 0.754. x 0.50Die volle Unterſtützung beträgt:
für Mitglieder dec 1. Klaſſe pro Woche 16.40 M.

12.50
9.40

4. 6.30Ferner werden kleinere Operationen, auch wenn eine
Krankheit damit nicht verbunden iſt in deren Folge
das Mitglied Unterſtützung bezieht, von der Kaſſe be
zahlt. Die Unterſuchung durch den Arzt trägt die
Kaſſe nur dann, wenn das Mitglied keine Unterſtützung
echält. Syphilitiſche Kranke werden in eine Heil-
anſtalt gewieſen. Anerkannte Naturheilkundige werden
zur Krankenbehandiung zugelaſſen und ſind Kranken
ſcheine, die von ſolchen auegefertigt ſind, gültig.
Wenn Mitglieder infolge plötzlicher Erkrankungen oder
Unglücksfälle durch Anordnung des Arztes in eine
Heilanſtalt geſchafft werden muſſen, erhalten ſie freie
Fahrt und den erſten Notverband vergütet. Eine Re-
ſolution folgenden Jnhalts wird einſimmig angenommen
Die Generalverſammlung ſpricht ihre Entrüſtung dar-
über aus daß Mitglieder der einzelnen Filialen den
8 7 Abſatz 2 a in der Weiſe ausnutzen, die nur zu deut
lich erkennen läßt, daß in der erwerbsfähigen Kranken-
unterſtützung das Simulantentum in erſchreckender
Weiſe um ſich greift. Zur Abhilfe dieſer Thatſachen
fordert die Generalverſammlung die örtlichen Ver
waltungen auf, energiſche Kontrolle in allen Fällen zu
üben, und rückſichtslos diejenigen Mitglieder, welche
dem Simulantentum huldigen, dem Verwaltungskörper
der Kaſſe anzuzeigen, um genügende Schritte thun zu
können, das Simulantentum aus der Welt zu ſchaffen.
Bei Beſchwerden iſt der Entſcheid des Ausſchuſſes bis
auf anderen Beſchluß einer Generalverſammlug maß-
gebend. Die Mitgliedſchaften ſind zu den General
verſammlungswahlen in 24 Wahlbezirke eingeteilt. Zu
einem Wahlbezirk gehören mindeſtens 250 Mitglieder.
Der Sitz der Kaſſe bleibt in Dresden, der bisherige
Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt. Der Aus-
ſchuß bleibt wiederum in Berlin. Ein Antrag, eine
Unterſtützungskaſſe für Familienangehörige der Mit-
glieder einzurichten, wird abgelehnt. Die nächſte
Generalverſammlung findet über zwei Jahre in Berlin
ſtatt. Weiter wird eine Reſolution beſchloſſen: „Die

vorſtand zu unterbreiten damit derſelbe dann die
nötigen Schritte thun kann.“ Eine weitere Reſolution

Krankenkaſſen- Verſammlungen ſind nur bei der Polizei
anzumelden, ſagt der Vorſitzende, wenn eine Stadt ſich
im Belagerungszuſtande befindet. Alle nicht berührten
Paragraphe wurden mit unweſentlichen Anderungen
nach der Vorlage angenommen. Nachdem dem Vor-
ſtand und dem Ausſchuß für ſeine Thätigkeit gedankt
und der Vorſitzende Fräßdorf- Dresden das Schluß-
wort geſprochen, ſchließt letzterer die 3. ordentliche
Generalverſammlung. Nach dieſem ſtattet noch Herr
RichterDresden den Hallenſer Kollegen für den freund
lichen Empfang, ſowie für das Entgegenkommen
während des Hierſeins der Auswärtigen, ſeinen beſten

Dank ab. ch.Auf Anregung des Vereins Braunſchweiger
Metallinduſtrieller hat ſich nach Vorverhandlungen in
Frankfurt a. M., Hannover und Berlin jetzt ein „Ver-
band deutſcher Metallinduſtrieller“ konſtituiert, dem, wie
bisherige ungenaue Meldungen zu ergänzen ſind, die
ſämtlichen bis jetzt ſtatutmäßig organiſierten Bezirks-
vereine zu Berlin, Braunſchweig, Hamburg, Hannover,
Leipzig und Magdeburg beigetreten ſind. Weitere Bei-
trittserklärungen liegen vor. Berlin iſt zum Sitz des
Verbandes beſtimmt worden. Der Verband hat nach
Jnhalt ſeiner Satzungen ſeine Thätigkeit zunächſt auf
die Abwendung von Streikes zu richten und will die
Abwehr dadurch wirkſam machen, daß alle Diejenigen,
welche die Arbeit ohne einen berechtigten Grund im
Wege der Koalition niederlegen, von den Betriebs-
ſtätten der Arbeitgeber im Bereiche des deutſchen Pro
duktionsgebiets ausgeſchloſſen werden können.

Die Schraubenfabrikanten Berlins verſuchen,
durch Annoncen aus allen Branchen Leute heranzu-
ziehen, da von den ſireikenden Schraubendrehern ſich
noch kein einziger gefunden hat, welcher ſein gegebenes
Wort brechen würde. Es wird vor dieſen Annoncen
gewarnt und gebeten, Zuzug ſtrengſtens fern zu halten.

Jn Chicago werden nach einem Wolff'ſchen Tele-
gramm am 1. Mai zu gunſten des achtſtündigen
Arbeitstages 70000 Arbeiter eine Demonſtration ver
anſtalten.

Merſeburg. Eine eigentümliche, faſt kurioſe,
öffentliche Verſammlung tagte am 20. April im hieſigen
Kaſino, in welcher Genoſſe Tiſchlermeiſter
Langer referierte, und zwar über: Berichterſtattung
über die Gründung des Fachvereins der Fabrik und
Handarbeiter“, über welches Thema beiläufig geſagt
Herr Hofmeiſter aus Halle letzten Winter in einer
überfüllten Verſammlung recht ſachlich referierte, welchem
ja auch damals die hundert Unterſchriften zu verdanken
waren, die aber jetzt dem Jndifferentismus der Be
treffenden zufolge, bis auf den proviſoriſchen Vorſtand
zuſammengeſchmolzen ſind. Nun ſollte man meinen,
unſer Genoſſe würde durch ſein Referat eine
Befeſtigung dieſes Vereins herbeiführen, aber falſch ge-
dacht. Er verwarf die Herbeiziehung auswärtiger
Redner in langen Auseinanderſetzungen, die ja wohl
die Verhältniſſe ihrer Ortſchaften kennen, und nur über
das Allgemeine ſprächen, aber im hieſigen Orte wäre
mit den Zielen auswärtiger Redner kein Fortkommen.
Er bezeichnet ſich auch gern, zwar etwas verſteckt, als
den Macher in Merſeburg. Da ſolches Gebaren aber
nur aus dem Leben eigennütziger Junggeſellen hervor
geht, würden wir nicht ſolch großen Wert darauf legen,
wenn nicht noch ein viel traurigerer Jdeengang im
Laufe des Referats ſich ſeiner bemächtigte. Referent
iſt nämlich Verbreiter der „Arbeiter Chronik“. Da
ihm aber ein Konkurrent in dem „vVolksblatt“ er-
wachſen, macht er alle Bockſprünge, um das ihm un-
bequeme „Volksblatt“ nicht aufkommen zu laſſen und
zeugten namentlich die Anſichten des Genoſſen über
den Zweck der Litteratur von einem eigentümlichen
Jdeengang. Zur Charakteriſtik dieſes „Genoſſen“ möge
genügen, wenn wir den Leſern mitteilen, daß derſelbe
es ſich angelegen ſein läßt, freiſinnige Blätter und
Wahlflugblätter zu verbreiten, über ſeine ſonſtige Haltung
unſerer Partei gegenüber ganz zu ſchweigen er ver
dient aber nicht mehr, als Einer aus unſeren Reihen
genannt zu werden. Arbeiter Merſeburgs, es iſt
gerade in dieſer Hinſicht eure Pflicht, für das „Volks-
blatt“ zu agitieren, es iſt ja das einzige hier ver
breitete Blatt, welches uns auf dem Laufenden erhält.

Mehrere Merſeburger Genoſſen.

Der 1. Mai.
Jn der „Volkszeitung“ leſen wir? Wie ein be-

kannter, ſozialdemokratiſcher Abgeordneter der „Wiener
Abendzeitung“ ſchreibt, iſt der Fraktionsbeſchluß über
die Kundgebung vom 1. Mai „nach lebhafter Debatte“
mit allen gegen zwei Stimmen gefaßt worden. Aus
einer weiteren Andeutung geht hervor, daß die Minder-
heit aus Schippel Chemnitz und Schmidi Mitweida
beſtanden hat. Es heißt dann weiter: Der Haupt-

örtliche Verwaltung Berlin, ſowie der Ausſchuß, hat
zu unterſuchen, ob es nötig ſei, Berlin in mehrere Ver

entſcheidungsgrund gegen die Proklamierung des Ruhe-

Folgen führen müßten.
waltungen zu teilen, dieſes Reſultat dem Zentral-zweifelhaft ausbrechen würden und zu den allerſchlimmſten

Hätte man ſich für den all-
gemeinen Ruhetag erklärt, ſo müßte, um einem ſolchen

des Jnhalts, daß es mit dem Prinzip der freien Hilfs- Beſchluß auch den nötigen Nachdruck zu geben, mit
kaſſen nicht vereinbar iſt, freien Arzt und Medizin zu Hochdruck für die maſſenhafte Beteiligung agitiert werden.
gewähren, gelangt durch Einſtimmigkeit zur Annahme. Es entſtände alsdann eine Aufregung im Lager der

Unternehmer wie der Arbeiter, die ſchließlich zur Siede
hitze ſich ſteigerte und zu einem allgemeinen Kampfe
führte, in dem über die Herrſchaft der beiden ſich feindlich
gegenüberſtehenden Klaſſen entſchieden würde. Daß
dieſer Kampf kein bloßer Meinungskampf bvliebe, ſteht
feſt; feſt ſteht aber auch, daß die Partei es unmöglich
gegenwärtig auf einen ſolchen Kampf ankommen laſſen
darf, will ſie die Bewegung nicht auf lange Jahre zu
grunde richten. Je ſtärker eine Partei wird, umſomehr
hat ſie auch die Folgen ihrer Schritte abzuwägen, und
dieſes erkennend hat die Fraktion ſich ſo entſchieden,
wie geſchehen iſt. Jn einzelnen Kreiſen der Partei
wird man mit dieſem Beſchluſſe nicht einverſtanden
ſein. Deſſen war ſich aber die Fraktion auch voll
bewußt, ſie ließ ſich aber nicht abhalten, ſo Stellung
zu nehmen, wie das Parteiintereſſe ihr zu gebieten ſchien.

„Zur ſozialiſtiſchen Kundgebung am 1. Mai.“
Unter dieſer Stichmarke ſchreibt der „H. C.“ folgendes:
„Aus ſicherer Quelle geht uns die Nachricht zu, daß
das hieſige Eiſenbahnbetriebeamt in gleicher Weiſe vor
gehen wird. Jeder Arbeiter, welcher am 1. Mai ohne
Erlaubnis nicht zur Arbeit erſcheint oder dieſelbe vor
zeitig verläßt, ſoll ſofort und für immer aus dem
Dienſte entfernt werden. Es ſteht zu erwarten, daß
die übrigen Arbeitgeber in Hamburg zu den ſojzial-
demokratiſchen Demonſtrationen die gleiche Stellung
einnehmen werden. Dem Verſuche, durch Maſſen-
demonſtrationen die Arbeitgeber zur Bewilligung über-
triebener, das Gemeinwohl ſchädigender Forderungen
zu zwingen, kann nur durch einmütiges Handeln aller
Beteiligten wirkſam entgegen getreten werden.“

Die Metallarbeiter in Elberfeld-
Barmen haben beſchloſſen, am 1. Mai die Arbeit
nicht einzuſtellen, dagegen die für den 4. Mai anberaumten
Verſammlungen zu beſuchen.

Jn Lübeck wurde in einer Verſammlung von
Schneidern, Schneiderinnen und Näherinnen be-
ſchloſſen, am 1. Mai nicht zu feiern.

Der Schloſſermeiſter J. Baſilius auf dem Kleinen
Grasbrook in Hamburg erklärte ſeinen Arbeitern, daß
Derjenige, der am 1. Mai feiern wolle, ſofort ent-
laſſen ſei. Auf dieſe Aeußerung hin entfernten ſich
augenblicklich ſämtliche in der Werkſtatt beſchäftigten
Schloſſer und Schmiede. Heute morgen wurde von
ſeiten der Geſellen ver mit Baſilius zu unter-
handeln, doch erklärte ategoriſch, bei ſeiner Er-
klärung zu bleiben.
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Vermiſchtes.

Schlagfertige Advokaten. Aus Sofia wird der
„Frankfurter Ztg.“ geſchrieben: Verfloſſene Woche fand
während einer Verhandlung am Appellgerichtshofe ein
ungemein aufregendes Renkontre zwiſchen zwei der an
geſehenſten Advokaten der Hauptſtadt ſtatt. Es iſt
hier üblich, daß von Zeit zu Zeit die Verteidiger den
Gegenſtand ihres Pladoyers beiſeite laſſen und
in politiſche Brandreden ſi h vertiefen. Ein ſolcher
Fall ſchien auch zwiſchen den obenerwähnten Herren
nicht ausbleiben zu können, um ſo mehr als beide ver-
ſchiedenen politiſchen Richtungen angehören und ſelbſt
früher einmal das Juſtizportefeuille bekleideten. Dr. Make-
donsky iſt eingefleiſchter Jankowiſt, während Advokat
Oroſchakow zu den wenigen Getreuen zählt, welche dem
ehemaligen Premierminiſter Karawelow übrig geblieben
ſind. Beiden ſcheint indeſſen weniger an der Ver
teidigung ihrer Klienten als an der ihres politiſchen
Glaubensbekenntniſſes gelegen geweſen zu ſein. Jm
Verlaufe derſelben griff aber Oroſchakow ſeinen zanko
wiſtiſchen Nebenbuhler dermaßen an, doß letzterem die
Geduld riß und er in Gegenwart des Gerichtshofes
und eines zahlreichen Publikums dieſem ein paar mächtige
Ohrfeigen verſetzte. Die darauf folgende Scene ſpottet
jeder Beſchreibung. Der geprügelte Advokat ſpie ſeinem
Gegner ins Geſicht, worouf die beiderſeitigen Angeklagten
ihre Verteidiger unterſtützen zu müſſen glaubten und
ſich ebenfalls in den Kampf miſchten. Zweifelsohne
härte die Sache noch an Ausdehnung zugenommen,
wenn die herbeigeeilten Juſtizſoldaten nicht durch Ab-
führung der Verteidiger und Angeklagten dieſem wenig
erbaulichen Vorgang ein Ende bereitet hätten.

Der engliſche Luftſchiffer Higgius, welcher
ſchon manches Abenteuer glücklich beſtanden hat, wäre
am vorigen Sonnabend bei einem Aufſtieg von Croydon
(London) doch um Haaresbreite ein Opfer ſeines ge
fährlichen Berufs geworden. Als er ſich nämlich ſchon
4000 Fuß über der Erde befand, löſte ſich der Fall
ſchirm vom Netze des Ballons und das Luftſchiff ſtieg
mit rieſiger Geſchwindigkeit empor. Der aufgeſpannte
Schirm geriet dem Aeronauten unter die Arme, ſo daß
ihm nichts übrig blieb, als mit dem Taſchenmeſſer,
welches er mit den Zähnen öffnete, den Schirm ab
zuſchneiden. Die Folge war, daß der Ballon weitere
6000 Fuß ſtieg. Jn dieſer Höhe herrſchte Schnee-

ltages liegt in der Befürchtung von Konflikten, die un- wetter und ſtarke Kälte. Die Luftſtrömung trug ihn
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nach der Gegend von Haſtings oder Brighton davon.Der Abſtieg gelang glücklich mit Veihilfe von zwei

Feldarbeitern, die den Ballon hielten, während das
Gas herausgelaſſen wurde. Higgius landete auf einer
dreißig Meilen von Croydon entfernten Farm bei
Penhurſt.

Glückliches Helgoland! Die Bevölkerung dieſer
kleinen Jnſel, welche gegenwärtig 2500 Seelen zählt,
iſt im Wachſen begriffen und nicht minder ſind es die
Staatseinkünfte, die ſich jetzt auf 4295 Pfund Sterling
ſtellen. Dabei betrugen die Schulden nur 10 Pfund
Sterling. Jn ſeinem amtlichen Bericht erklärt der
Gouverneur Barkly mit gerechtem Stolz, daß die ſeiner
Obhut anbefohlenen Bewohner zufrieden und ordnungs-
liebend ſind, und er hofft, daß die Tage, wo die Jnſel
Schulden hatte und politiſche Unzufriedenheit beſtand,
auf immer vorüber ſind. Als weiſer Regierer aber
mahnt der Gouverneur ſeine geliebten Helgoländer
daran, daß die Wohlfahrt ihrer einſamen Jnſel von
den Sommerreiſenden abhängt und daher notwendig
prekär iſt. Deshalb hat er ſich entſchloſſen, eine hin-
reichende Summe als Reſerve zurückzuhalten, für den
Fall einer ſchlechten Badeſaiſon.

Angatol Duroff, jener ruſſiſche Clown, der wegen
ſeiner komiſchen Konflikte mit dem polizeigewaltigen
Greſſer in Petersburg ſeiner Zeit viel von ſich reden
machte und die Lacher ſtets auf ſeine Seite zu bringen
wußte, iſt durch die diesſeitige Schweineſperre in eigen-
artiger Weiſe betroffen worden. Außer ſechs Angora-
katzen, zwei Hunden, einer Ziege, einem Hahn und einer
Gans hat Duroff auch drei Schweine dreſſiert, die in
dem ſcherzhaften Scharmützel mit dem Petersburger
Stadthauptmann Greſſer ebenfalls eine Rolle geſpielt
haben. Als er nämlich eines Abends das borſtige
Kleeblatt im Zirkus Ciniſelli vorführte, ſtellte er die
drei Tiere in eine Reihe und ſagte, auf das erſte in
gebrochenem Deutſch deutend, „Du biſt groß;“ „Du
biſt groß,“ wiederholte er bei dem zweiten, dann aber

zeigte er auf das dritte und rief ins Publikum hinein:
„Das iſt Greſſer!“ Daß dieſe Anſpielung auf das
Polizeioberhaupt eine ungeheure Lachſalve zur Folge
hatte, iſt ſelbſtverſtändlich, ebenſo ſelbſtverſtändlich war
es auch, daß Duroff für dieſen „Namensmißbrauch“
einige Tage eingeſteckt wurde, ja, es hieß ſogar, daß
der ergrimmte Stadthauptmann die Ausweiſung des
Clowns verfügt hatte, die jedoch infolge der Jnter-
vention von hoher Seite zurückgenommen wurde. Dieſer
vielverſprechende Clown iſt nun für den Zirkus Renz
engagiert worden und befindet ſich bereits ſeit acht Tagen
in Berlin, ohne jedoch „ſeine Kenntniſſe hier verwerten“
zu können. Seine dreſſierten Schweine, die er mit dem
anderen gelehrten Viehzeug von Rußland aus nach
Berlin expediert hatte, ſind ihm nämlich der Schweine-
ſperre wegen an der Grenze zurückgehalten worden, und
Duroff ſetzt hier nun alles Mögliche in Bewegung, um
einen Paſſierſchein für ſeine lieben Borſtentiere zu erlangen.

160 Markt Biergeld für einen Arzt. Am
ſchwarzen Brett der Berliner Univerſität lieſt man
augenblicklich einen Anſchlag, daß ein Aſſiſtenzarzt für
die Lokal-Jrrenanſtalt von St. Getreu in Bamberg
geſucht wird. Das Gehalt beträgt ſechshundert Mark
neben freier Wohnung und Verpflegung erſter Klaſſe;
dazu kommt noch ein Biergeldbezug von 160 Mk.
Jn Baiern iſt die Gewährung einer derartigen Neben-
einnahme nichts ſeltenes.

Die Fahrgeſchwindigkeit aller auf den preußiſchen
Bahnen fahrenden Perſonenzüge wird, wie ein Bericht-
erſtatter meldet, vom 1. Juni d. J. an eine Erhöhung
erfahren. Alle gewöhnlichen Perſonenzüge ſollen in
wirkliche Perſonenzüge, d. h. ohne Mitnahme von Vieh,
Gütern und dergleichen umgewandelt werden und durch-weg eine Fahrgeſchwindigkeit von 60 Kilometer erhalten.

Gleichzeitig wird die Fahrgeſchwindigkeit der Schnell
züge auf 90 Kilometer in der Stunde erhöht.

Anläßlich einer Maſſentaufe von Baptiſten,
welche geſtern in Springfield, Ohio, vollzogen wurde,

mz 4 3 d h u 4re t e e w. e e2 J 7 an 44 Shatten ſie 2000 Menſchen auf einer Brücke verſammelt,
um das Schauſpiel mit anzuſehen. Die Brücke ſtürzte
plötzlich ein. 150 Perſonen fielen in den Fluß, 5 Per
ſonen wurden auf der Stelle getötet, während über 50
mehr oder weniger erhebliche Verletzungen davontrugen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 23. April.

Aufgeboten: Der Hausdiener Friedrich Carl Keil und Johanne
Sofie Friederike Naumann, Königſtraße 8 und gr. Steinſtraße 47).
Der Lokomotivheizer Wilhelm Stollberg und Henriette Friederike
Luiſe Walther, (Cottbus und Mucrena). Ter Herrenkleidermacher
r Ptan Elias Nothnagel und Marie Emma Linde, (Giebichen

ein).
Eheſchließungen: Der Paſtor Otto Julius Rudolf Köſtlin

und Eliſabeth Marie Alwine Riehm, (Advocatenweg 1 und Heinrich
ſtraße 4). Der Hilfsbremſer Otto Moritz Lebrecht Mückenheim
und Wilhelmine Emma Anna Wehling, (Parkſtraße 8 und Ams-
dorf). Der Maurer und Muſikus Friedrich Franz Carl Kupfer-
nagel und Thereſe Wilhelmine Donath, (Nehlitz und Bernburger
R

Geboren: Dem Schloſſer Eduard Huth eine T., Charlotte
Minna Jda, (Harz 37). Dem Schmied Martin Roszek T.,
Eliſabeth Johanna (gr. Wallſtraße 1e). Dem utechniker
Richard Moſer ein S., Friedrich Richard Willy, (Thorſtraße 2).
Dem Hauptſteueramts-Aſſiſtent Otto Graul eine T., Margarethe
Frieda, (Mühlgraben 1). Dem Kaufmann Otto Winkler eine T.,
Alice Martha Wella, (gr. Wallſtraße 10). Dem Schloſſer Friedrich
Burgmann zwei Töchter Anna Bertha Caroline und Jda Henriette
Margarethe (Wörmlitzerſtraße 32).
ein S., Otto Guſtav Erich Richard, (Laurentiusſtraße 6). Dem
Tapezierer Max Seydewitz eine T., Emilie Martha, (Harz 104).
Dem Kutſcher Fedor Grohmann eine T., Anna Martha, (Spitze 34).
Dem Tiſchler Emil Kappel eine T., Minna Marie Helene, (Zenker
gaſſe 5). Dem Poſthilfsboten Erwin Schaarſchmidt eine T.,
Margarethe Gertrud (Zenkergaſſe 11e). Dem Handarbeiter
Franz Nickolaus eine T., Helene Elſa, (Merſeburgerſtraße 30).
Dem Bremſer Carl Steyer ein S., Friedrich Carl Paul, (Gottes
ackergaſſe 16)

Geſtorben: Des Handarbeiter Eduard Bode T. Anna Eliſabeth,
1 J. Steinweg 27e). Des Former Rernhard Schmitz S.
Hermann Otto Ernſt, 1 J., (Zwingerſtraße 24). Des Ritter

Dem Schloſſer Otto Kopp

gutsbeſitzer Otto Wilmar Koch Ehefrau Mathilde Marie Eliſe J
geb. von Trebra, 43 J., (Händelſtraße 3). Der Schneidemüller
Auguſt Rudolph, 59 J., (Klinik). Des Maurer Adolf Stumpf
T. Anna Bertha, 17 T., (Fleiſchergaſſe 14).

Abonnements
auf das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“ nehmen außer der Expedition Geiſtſtraße 24, 2. Hof links 2 Treppen in Halle

Bürger, Graſeweg 1, II;
Dotzel, Schmiedſtraße 11;
Engelhardt, Schmiedſtraße 11;
Schmidt, Vereinsſtraße 4;

Ferner in
Ammendorf: Wiedemann.
Beeſen: Rode.
Böllberg: Quilitſch.
Brachſtedt: Lehmann.
Canena: Wagner.
Cönnern: Weiße, gr. Freiheit 45.
Cröllwitz Klinge, Thalſtraße 19.

an die Hauptexpedition entgegengenommen:
Streicher, Reſtaurant Roßtrappe, Harz.
Bloksdorf, gr. Klausſtr., Reſtaurant.

Auch werden noch Filialexpeditionen errichtet. Anmeldungen in der Expedition, Geiſtſtraße 24, 2. Hof,

Krauſe, Karlſtraße 20;
Küſter, Schmiedſtraße 7;
Opitz, Beeſenerſtraße 9;
Keitel, Streiberſtraße 27;

Dieskau: Nowack.
Dölau: Feiſt.
Döllnitz: W. Rothe.
Giebichenſtein Otto Mittag, Hoheſtr. 9.

Koppius, Advokatenſtr. 7.
Pfuhl, Advokatenſtr. d.

Gutenberg:
Außerdem werden in der Filialexpedition von Albert Sanuow,

folgende Austräger entgegen:
Pietzſch, Harz 48b;

Lettin: Unterbeck.
Lieskau: Karl Flämig.

Lochau: Nowack.
Werſeburg: Karl Dahle.
Nietleben: Schlüter.

Stahl.

Heimſath, Reſtaurant, Friedrichſtraße 1.
Sanow, Reſtaurant, Steinweg.

Schuhmann, Zwingerſtraße 25;

Schmidt, kl. Ulrichſtraße 35, Hof II;
Fr. Geiſenheimer, Bäckergaſſe 4, r

Oppin-Jnwenden: Schönig.
Zigarrengeſchäft, Gr. Schlamm, ſowie an folgenden Stellen Abonnements zur Beförderung

Fr. Eineke, Saalberg 5 und 6, II;
Fr. Große, Spitze 23;
Fr. de Martinsberg 4a;
Werneke, Pfännerhöhe 2.
Fr. Brode, Pfännerhöhe 11.

Oſendorf: Mädicke.
Löbejün: Nagel, Schuhmachermeiſter. Pätz.

eeben: Franz Schöllner.
Reideburg-Capellenende: Schlegel.
Trotha: Trommer.
Thaldorf-OQuerfurt: K. Edel.

Mack, Reſtaurant, Leſſingſtraße.
Aug. Groß, Victualienhandlung, Oberglaucha 36.

2 Treppen.
Zeutral-Kranken- I. Sterdekasse Dschler I. 4. Cow. Arbelter

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag, den 27. April, nachm. 4 Uhr

in der „Woritzburg“

Haupt-Verſammlung.
Tages-Ordnung: 1. Abrechnung pro I. Quartal 1890. 2. Verſchiedenes.

Laut S 23, Abſ. 16, iſt jedes Mitglied verpflichtet, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. G. Malchert, Bevollmächtigter.
Oeftentl. Zimmerer-Versammlung

on Sonnabend, den 26. Kpril
im Saale des „Neuen Theaters“, Gr. Ulrichſtraße.
TagesOrdnung 1. Der Stand unſerer Lohnbewegung und was iſt weiter zu thun.

2. Bericht der Kommiſſion zum 1. Mai. 3. Verſchiedenes. Die Kommiſſion.

AchtungEs wird erſucht, diejenigen Sammelliſten, welche ſchon längere
Zeit ausliegen, gefälligſt wegen der vorzunehmenden Abrechnung
einzubringen. Das Streikkomitee dor Arbeiter von Seifert Melzer.

Böllhberger Mehl Niederlage
205] Halle, Thorſtraße 23.Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Koloniahwaren zu billigſten Engrospreiſen.
Roggenmehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Metze. Seibstgebackenes

Brot 6* Pfd. 70 Pf. Karl Mohr.Kinderwagen, Sitzwagen, Reisekörbe, alle Arten
Korbwaren

empfiehlt in größter Auswahl zu billigſten Preiſen

W. Leopolch, Korbmachermſtr., Mauergaſſe 9.
W Alte Kinderwagen werden ſauber revariert.

203]

Wekanntmachung.
Das Streikkomitee der Steinſetzer befindet ſich

Lincke's Restaurant, Wuchererstr. 42 a.
Briefe ſowie Sendungen ſind hierher zu richten.

Arbeiten werden angenommen und ſolid ausgeführt.
[210

Das Streikkomitee.

böse Dentl. Tchler-Versamnlun
Sonnabend, den 26. April, abends 8 Uhr im Saale des

Tagesordnung: 1. Lohnbewegung. 2. Die Bedeutung des 1. Mai
ſchiedenes.

„Hofjäger“
3. Ver

Die Kommiſſion.

Oellentliche Vollks-Versammlung
Sonntag,

im Saale des
g, den 27. April, nachm. 4 Uhr
Gaſthof z. „Palmbaum“ zu Dölau.

Tages-Ordnung: 1. Die Preſſe und ihre Bedeutung für das werkthätige
Volk. 2. Diskuſſion. Referent: Herr Krüger-Halle.

209] Der Einberufer. u
Oeffentl. Verſammlung

der Metallarbeiter von Halle
im Saale des Herrn Sanow, Steinweg 13.

Tagesordnung Streik der Melzer'ſchen Fabrik.

212] Das Streikkomitee.

rreuhtte mit Pantroſnarty
iche in allen Farben ſchon zu 2.40 M.Mützen, gut gearbeitet, von 1 M an.
Um gütige Beachtung bittet

O. Heimſath's Reſtaur.,
Friedrichſtraße I.

Erlaube mir hiermit meine werten Freunde
und Gönner zu dem am Sonnabend, den
26. April ſtattfindenden

Einuzugsſchmaus
ganz ergebenſt einzuladen.

Eine Schlafftelle
[207

wird in der Merſeburgerſtraße zu mieten ge
ſucht. Meldungen bei Alb. Sanow, gr. Schlamm.

W Rockſchneider
Karl Büttner, Fleiſchergaſſe 41, part.

finden in meiner aufs Beſte eingerichteten Werk
ſtatt Platz (p. Rock 75 Pf. incl. Garn). [121

FPape, gr. Steinſtr. 32a, H. 1.

Aufforderung!
Die beiden Frauen ſowie der FadTabrikarbeiterSe Schloſſer, welche den eine Tiſchlersfrau

'etroffenen Unfall in der Ulrichſtraße mit an
geſehen, bitte ich um Abgabe ihrer Adreſſe an
die Expedition des „Voltksblattes“ oder an

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß,
Immersehied, Tiſchler, Cröllwitz.

Drack von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.
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